Implizites Wissen in der Firma behalten by Wenger, U
University of Zurich





Implizites Wissen in der Firma behalten
Wenger, U
Wenger, U. Implizites Wissen in der Firma behalten. In: Neue Zürcher Zeitung, 164, 18 July 2009, p.59.
Postprint available at:
http://www.zora.uzh.ch
Posted at the Zurich Open Repository and Archive, University of Zurich.
http://www.zora.uzh.ch
Originally published at:
Neue Zürcher Zeitung, 164, 18 July 2009, p.59.
Wenger, U. Implizites Wissen in der Firma behalten. In: Neue Zürcher Zeitung, 164, 18 July 2009, p.59.
Postprint available at:
http://www.zora.uzh.ch
Posted at the Zurich Open Repository and Archive, University of Zurich.
http://www.zora.uzh.ch
Originally published at:
Neue Zürcher Zeitung, 164, 18 July 2009, p.59.




Was passiert mit dem Wissen der Mit-
arbeiter, wenn diese ihr Unternehmen
verlassen? Frau Meier (43) war 12 Jahre
als Personalfachfrau beschäftigt, nun
wechselt sie den Arbeitgeber. Herr
Huber (62) hat über dreissig Jahre als
Ingenieur für seine Firma gearbeitet
und geht jetzt in den wohlverdienten
Ruhestand. Herr Klein (20) hat seine
Ausbildung zum IT-Spezialisten abge-
schlossen und sucht nun aus privaten
Gründen eine neue berufliche Heraus-
forderung.
Fachkompetenzverschwindet
Die drei Protagonisten dieses fiktiven
Beispiels nehmen bei ihrem Weggang
etwas mit: ihre persönliche Sachkennt-
nis in Form von Fachwissen, Hand-
lungskompetenz und Erfahrung. Bei
Pensionierungen und Stellenwechseln
verschwindet jedes Jahr in ungezählten
Unternehmen eine grosse Menge von
Fachkompetenz im Wissensnirwana.
Im Informationszeitalter ist es für Un-
ternehmen aller Grössen und Branchen
aber essenziell, den unvermeidlichen
Wissensverlust durch Personalfluktua-
tion in einem möglichst kleinen Rah-
men zu halten.
Schon die theoretische Herange-
hensweise beim vorliegenden Problem
ist nicht einfach. Allein die Kategorisie-
rung der verschiedenen Formen von
Wissen füllt Bände von Fachbüchern.
Eine etwas simplifizierende, aber an
dieser Stelle brauchbare Unterschei-
dung ist die zwischen explizitem und
implizitem Wissen. Ersteres kann man
salopp als «alles, was man ausdrucken
kann», bezeichnen. So zum Beispiel die
Personalakten von Frau Meier, einen
Konstruktionsplan von Herrn Huber
oder Herrn Kleins Liste mit Server-
Konfigurationen. Schon die zweckmäs-
sige Erfassung, effiziente Pflege und
zeitgerechte Bereitstellung des explizi-
ten Wissens eines Unternehmens ist im
Zeitalter der Daten-Lawine eine Her-
kulesaufgabe.
Permanentvernetzen
Weitaus schwieriger wird es beim impli-
ziten Wissen, wie beispielsweise dem
spezifischen Know-how und der Erfah-
rung eines Wissensträgers. So kann
Frau Meier ihre Sozialkompetenz für
die Bewältigung schwieriger Ressour-
cen-Konflikte ebenso wenig einfach
weitergeben wie Herr Klein seine Aus-
bildung zur Lösung von Netzwerk-Feh-
lern. Auch die jahrzehntelange Erfah-
rung von Herrn Huber im Umgang mit
Werkstoffen kann seinem Nachfolger
nicht in Form einer simplen Arbeits-
anweisung übertragen werden.
Hier setzen die sehr zahlreichen
Modelle und Methoden des Wissens-
transfers an. Wichtigste Grundlage für
einen funktionierenden Transfer von
Wissen ist ein kontinuierliches und
langfristiges Wissensmanagement.
Wenn die Frage des Transfers erst mit
einem absehbaren Weggang aktuell
wird, ist es in vielen Fällen zu spät.
Beim impliziten Wissen gilt es, vorhan-
dene Ressourcen permanent zu identi-
fizieren und zu vernetzen. Die bewusste
Bildung von Teams mit grossen Alters-
differenzen, bereichsübergreifende be-
triebsinterne Weiterbildungsmassnah-
men durch Peers und ein aktiv geführ-
ter ständiger Erfahrungsaustausch sind
nur eine kleine Auswahl möglicher
Methoden. Der erste Schritt zu einem
erfolgreichen laufenden Wissenstrans-
fer ist die Erkenntnis der Notwendig-
keit desselben.
Urs Wenger, Lehrstuhl
HR-Management, Universität Zürich
